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Ra Manan !

Der Thuathacon auf der Winterburg im Frühjahr war mein bisheriges Highlight in diesem Jahr. Was Heiko samt Gehilfen dort aus den Töpfen auf die Teller zauberte, hatte wahrlich phantastische Ausmaße.

Phantastisches Element einmal anders, und definitiv eins der stimmungsvollsten Treffen bislang. Daß das alles ohne weltumspannende, abendfüllende Verschwörungszeremonien möglich war, wage ich in der Öffentlichkeit kaum zuzugeben, aber die werden auf dem Oktobercon umso mehr ihren Platz finden.

Dann gab es noch einen sehr schönen Con "Abenteuer in Tir Thuatha" bei Saskia

in Hamburg. Es glaubt hoffentlich keiner, wir fahren da wirklich zum Rollenspiel hin...der wahre Grund heisst Ti Breizh und ist mit jeder Suchmaschine zu finden.

Ein bisschen Chaos habe ich bei der Redaktion angerichtet, die eigentlich an Birgit gehen sollte, wobei Marek aber sich bereit erklärt hatte, sie zu machen, während Saskia Interesse signalisierte, sich um die Redaktion zu kümmern, während ich versuchte, einen Redakteur zu finden...und in typisch thuathischer Weise es diesesmal nochmal Heiko macht. Ich wünsche jedem anderen unfähigen Lord ebenfalls einen so begnadeten Clan wie dem Meinen. 

Es gibt auch endlich wieder einen Con bei Familie Binkert, leider ein Lordcon und
leider muß ich an dem Wochenende bei Rock am Ring arbeiten, aber immerhin, es gibt Hoffnung auf ein Thuathatreffen im

Süden. Bis dahin freuen wir uns auf den Oktobercon auf der Winterburg, für mich eins der schönsten Congelände zur Zeit.

Chaos gab es auch bei der Website. Der Provider, ein Freund von mir, ist leider verstorben. Ein neuer Provider war zwar schnell gefunden, aber einige Tage war weder die Website noch unsere Emailadressen erreichbar. Beides ist zum Erscheinen dieses Follows vermutlich längst behoben, ansonsten hängt mich mein Clan.

Personelle Änderungen gibt es auch, oder genauer gesagt: eine Aktualisierung der Mitgliederliste. Nachdem ich von Achim Podschuk mehrere Jahre kein Lebenszeichen mehr bekommen habe und auch Briefe nicht beantwortet werden, habe ich mich entschlossen, ihn von der

Mitgliederliste zu nehmen.

Dieser Steinkreis ist Hermann Ritter gewidmet, der mit einem kleinen

Briefchen (zu finden in Hornsignale 228 im letzten Follow) meine Gruppe besser motiviert als ich es je könnte. Die

meisten Beiträge in diesem Steinkreis beziehen sich also auf HS 228.

Ja und ihr, die ihr dieses Follow vermutlich auf dem Fest erhalten werdet, geniesst das FdF und das kurze Leben, ich freu mich aufs Wiedersehen mit euch im Oktober,

Euer Siber

Dhuit!
Mit „Die Schlafmütze“ hat das liebenswerte Follow ja jetzt sein eigenes Blogg bekommen. Für alle die gehofft hatten, das dieser Schund auf die versifften Tiefen des Netzes beschränkt bleibt, ein herber Rückschlag. Früher gab es Leserbriefe bei Zeitungen, in denen jeder seine bemitleidenswerte Meinung anderen um die Ohren sabbeln konnte. Aber bevor sie gedruckt wurden, gab es ja noch einen Redakteur, der das unerträglichste aussortiert hat. Diese kleine aber wichtige Kontrollinstanz gibt es Netz nicht. Die einen sagen gut, die anderen schlecht. Jeder wie er meint. Man muss den Bloggern ja nicht auch noch zusätzlichen Stoff zum rumseiern geben. Und jetzt hat Follow mit der Schlafmütze sein eigenes Blogg. Okay, letzte Ausgabe sollte die letzte sein, wo polemisch rumgestänkert wurde, aber erst in dieser Ausgabe werden wir sehen, ob der Autor sein Wort gehalten hat. Andere haben ihr Blogg, ich mein redaktionelles Vorwort. Und jetzt wieder zurück zum Trimestergeschehen.

Der Mittelalterliche – Essgelage - Con im kleinen Haus der Winterburg war wunderschön, vor allem für mich!

Ansonsten war das Leben bis heute wie immer sehr ereignisreich und beim Rollenspiel in Hamburg haben die meisten von uns ein entspanntes Wochenende Verbracht und beim Bretonen wieder ein ganz eigenartige Schlacht ausgetragen.

Ich möchte dem Autoren Duo Groß & Schultes noch für ihre wirklich schöne Geschichte „Kampf der Messer“ danken, die im letzten Follow in den Erzählungen Teil geschafft hat. 

Das war es soweit von meiner Seite und jetzt viel Spaß bei unserem, etwas groß gewordenen Steinkreis!

Devin LeDaigh

Heiko Harthun  
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Nach dem ich im Oktober im dunkeln mit einem Wilden an meiner Seite, der von Kartenlesen nicht viel hielt, die Winterburg kaum gefunden habe und mich in den Weiten um Frankfurt fast verloren hätte, bin ich diesmal auf Nummer sicher gegangen, und habe mir den Koch als Mitfahrer ausgesucht. Auf diese Weise konnte ich auch sicher sein, dass sie nicht ohne mich anfangen würden zu „kochen“. 

Die Anreise wurde also durch einen kleinen Umweg über Aachen etwas länger. Auf dem Hinweg fluchte ich, dass ich mir diese Fahrt erneut antue, wie auf dem Rückweg. Aber wenn ich da bin, weiß ich, dies ist der wahre Ort für einen kleinen schönen Con. Einfach wunderschön. 

Das thuatische Wappen, welches uns den Weg wies, war ein wirklich herzerwärmendes Willkommenschild.
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Nun wussten wir es sicher: Wir waren auf dem richtigen Weg. 

Begrüßt wurden wir durch eine kleine entspannte Runde z. T. bereits ins Spiel vertieft. Es hat etwas von „zu Hause angekommen“ so herzlich umärmelt zu werden bei der Ankunft.  Und die Bande hatte doch schon gekocht ;-). Wunderbares leckeres selbst gemachtes Brot wartete auf uns, dazu ein herzhafter selbst gemachter Aufstrich. Die Reste ließen ahnen was sie in unserer Abwesenheit schon gefuttert hatten.

Gegen Mittag am folgenden Tag bewegte sich dann Heiko endlich in die Küche und fing an zu zaubern. Ja wohl zu zaubern, ihr habt richtig gelesen. Stilvoll in Gewandung begabe sich die kleine familiäre Horde zu Tisch und schlemmte fortan nahezu ohne Pause. 
[image: image2.jpg]



Soweit zum offiziellen Programm. Daneben wurde kräftig gespielt, derbe thuatische Witze gerissen, in der Sonne gelegen, (Vorbereitung auf die Opferrolle).
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Ich glaube irgendwer hat irgendwo auch einen Film angesehen Und - der Lord bekam einen neuen prachtvollen Umhang als Ehrengabe. 

 

Also, ich werde wieder Fluchen, nächstes Jahr, auf dem Weg zur Winterburg, mich wieder fragen, warum ich eigentlich so weit fahre, aber wenn ich angekommen bin, dann werde ich glücklich sein, wie dieses mal, zu so einen Haufen ?Wilder? an so einem tollen Ort zu so einem leckeren Essen dazu zu gehören. 

 

An alle Beteiligte einen lieben Dank.

Gruß

Alira Uisgebad
Saskia 
Es kann nicht schlimmer werden...

(Bezieht sich unter anderem auf die Ereignisse des letzten Winterbrugcons 2004 *Anmerkung des Redakteurs)
"Der Tag kann nicht schlimmer werden." dachte Gorvan, Abt des Vaisravana-

Klosters auf dem Sturmfelsen und drehte die Pergamentrolle in seinen Händen. Der

bullige Priester des Meeresgottes stand an dem offenen Fenster des windumtosten Turmes des Klostergebäudes und blickte über die aufgewühlte graue See. Vor einiger Zeit noch hatte sich ein kleines zweimastiges Korsarenschiff unter der Flagge des Hauses Randara durch die Wellen gekämpft. Wahrscheinlich mit

Nachrichten aus Port Druid. Gorvan bildete sich ein, am Horizont die Küste des

thuathischen Festlandes zu sehen, auch wenn er wußte, dass es dafür zu weit

entfernt war.

Wehmütig dachte der Abt zurück. Noch vor wenigen Jahren hätte es kein Frysenkapitän gewagt in diesen Gewässern zu kreuzen ohne vorher einen teuren Vertrag mit den Korsaren abgeschlossen zu haben, der ihn davor schützte, dass sein Schiff aufgebracht und seine Ladung geplündert wurde. Doch diese Zeiten waren vorbei.

Der ehemalige Anspruch der Korsaren auf die thuathischen Gewässer war nur noch

Schall und Rauch und schon lange hatte niemand mehr den Stützpunkt Tadinas auf

der Nachbarinsel als das "Neue Samarak" bezeichnet. "Warum auch?" fragte sich

Gorvan etwas verbittert. Wenn es etwas wie das "Neue Samarak" gab, dann lag es

im Meer der Träume oder an der Küste Urassus, aber nicht hier am äußersten Rande des thuathischen Reiches.

Mit der Entdeckung und Besiedelung von Katash war Tir Thuatha plötzlich nicht mehr das Zentrum Samaraks gewesen. Vieles hatte sich seitdem ins Meer der Träume und nach Mir verlagert und seit Ryendor ra Thuul nicht mehr Righ der Nemhedhinn war, hatte sich die Situation für die Korsaren hier an der thuathischen Küste stetig verschlechtert. Der anschließende Versuch der Bolghinn sich das benachbarte Stammkönigreich einzuverleiben, hatte es ebenfalls nicht einfacher gemacht, auch wenn der Stützpunkt Port Druid am Fuße der Klippen von Dinas Druidh weiterhin unter

der Herrschaft der Korsaren stand. Doch mit den Druiden hatten die Korsaren

mächtige Widersacher, denen die fremden Seefahrer mit ihrem fremden Glauben

und unbekannten Sitten schon lange ein Dorn im Auge waren.

Ein ärgerlicher Seufzer entfuhr Gorvan und ging im Getöse der zerschellenden Wellen unter, das durch das Fenster zu im hereindrang. Erst kürzlich hatte sich Sari

Randara, Ratskapitänin und Oberhaupt des Hauses Randara von den Korsaren

losgesagt und sowohl ihr Haus als auch den Stützpunkt Port Druid an der Küste Tir

Nemhedainns führungslos zurück gelassen. Seitdem hatte einer ihrer ehemaligen

Kaperkapitäne, Rangash Rej do Randara, versucht sowohl den Stützpunkt als auch

das Haus so gut wie eben möglich zu führen und zusammen zu halten. Aber nicht wenige der Randaras hatten Port Druid den Rücken gekehrt.

Sie waren entweder in Richtung Urassu und Polvod gesegelt, dem neuen Reich der

Korsaren, oder hatten sich anderen Flotten und Reichen angeschlossen. Einige waren

auch hier in Tadinas gelandet aber die meisten waren mittlerweile weiter gesegelt.

Wohin auch immer.

Und nun das. Gorvan entrollte erneut das Pergament und las es zum wiederholten

Mal. ".. hiermit überantworte ich euch den Stützpunkt Tadinas...und verlasse die Korsaren von Samarak...", unterschrieben mit "Aschmahal, ehemals Ratskapitänin und Oberhaupt des Hauses Kalijari". Sie also auch.

Aschmahal Ashadij hatte sich noch nicht einmal die Mühe gemacht die Zeilen selbst

zu schreiben. Gorvan hatte oft genug mit ihr diskutiert und gestritten, um zu wissen,

dass dies nicht ihre Worte waren, sondern die ihres Schreibers. Aber ihr Siegel ließ

keinen Zweifel an der Echtheit des Dokuments.

Damit waren die Korsaren an der thuathischen Küste praktisch führungslos. Sie war das letzte Ratsmitglied gewesen, das noch an der thuathischen Küste ausgeharrt hatte. Nun war es an ihm und den verbliebenen Kaperkapitänen der Häuser Randara und Kalijari die Stellung zu halten und zu hoffen, dass die anderen Häuser die beiden Stützpunkte in den thuathischen Gewässern nicht schon längst aufgegeben hatten.

Die samarakischen Häuser Ley, Kandesa und Marradi hatten Polvod unter sich

aufgeteilt und wurden mit Unterstützung der Kriegsflotte mächtiger und mächtiger.

Doch hier war weder von der Kriegsflotte noch von jenen reichen und mächtigen

Häusern etwas zu sehen, die zur Zeit das Schicksal der Korsaren bestimmten.

Gorvan war sich bewusst, dass die samarakische Präsenz an der thuathischen Küste so schwach war wie seit der ersten Landung von Korsarenschiffen in diesem Teil Magiras nicht. Und mit dieser Nachricht würde sie nochmal schwächer werden. Der Großteil der Kalijaris würde sich, ebenso wie die Randaras, anderen Häusern anschließen und nach Polvod segeln oder gleich ihr Glück bei anderen Völkern oder in der Yddia suchen. So oder so, die Anzahl der Korsarenschiffe an der thuathischen Küste des Endlosen Ozeans würde weiter schrumpfen. Es war fraglich wie lange Port Druid unter diesen Umständen noch zu halten war.

"Ähem." Ein verhaltenes Räuspern ließ Gorvan herumfahren. Der junge Priesteranwärter, der ihm am Morgen schon die Nachricht Aschmahals gebracht hatte, stand in der Tür und hielt eine weitere Nachricht in der Hand. Sein Name war Gwyal, er war einer der wenigen thuathischen Vaisravana-Anhänger bei den Korsaren. Gorvan hatte ihn selbst in die Lehren Vaisravanas eingeweiht. "Jetzt drucks nicht so 'rum, Gwyal" sprach ihn der Abt mit resignierter Stimme an, "es kann nicht schlimmer werden." Er hob die zusammengerollte Pergamentrolle mit Aschmahals Brief hoch um seine Aussage zu unterstreichen.

Der junge Priester fühlte sich sichtlich unwohl in seiner Haut. Schließlich fasste er

sich ein Herz und kam der Aufforderung des Abtes nach.

"Herr, ich bringe Nachricht von Rangash Rej do Randara. Sie kam soeben mit einem

Schnellsegler vom Festland."

"Und?" Gorvan wurde langsam ungehalten. "Was steht drin?"

Gwyal schluckte. "Garwydd Siber hat alle Korsarenschiffe in den thuathischen Gewässern zu Piraten und damit für vogelfrei erklärt."

Torben Schröder

März/April 2005

Erläuterungen

Polvod: Svarisches Stammesgebiet auf dem Kontinent Urassu, das den Korsaren vom Städtebund von Ranabar übergeben wurde und den größten Teil des "Reiches" Samarak ausmacht.

Katash: Legendäre schwimmende Stadt im Meer der Träume, die von den Korsaren entvölkert vorgefunden und wiederbesiedelt wurde. Katash ist das politische und geistige Zentrum des Reiches Samarak.

Kloster auf dem Sturmfelsen: Vaisravana-Kloster auf einer kleinen Felseninsel, die dem Stützpunkt Tadinas vorgelagert ist.

Tadinas:Korsaren-Stützpunkt auf einer Inselgruppe weit vor der Küste Tir Nemhedainns im Endlosen Ozean. Nach dem Exodus der Korsaren aus dem "alten" Samarak an der Küste von Ish würde diese Siedlung zum Zentrum der Korsaren im thuathischen Machtbereich und häufig als das "neue" Samarak betitelt. Der Stützpunkt steht unter der Verwaltung des sama-rakischen Hauses Kalijari.

Port Druid: Korsaren-Stützpunkt am Fuße der Klippen von Dinas Druidh in Tir Nemhedainn. Der Stützpunkt wurde mit Billigung des damaligen Stammkönigs Ryendor raThuul von den Korsaren aufgebaut und entwickelte sich zu einer florierenden eigenständigen Hafensied-lung.Er steht unter der Verwaltung des samarakischen Hauses Randara.

Ashadij: Titel eines samarakischen Ratskapitäns.

Kommt Zeit, kommt Rat.

Dhanndhcaer, Ende 41 ndF

Ein Paar Augen, die in der Dunkelheit glühen. Zwei Halbmonde, die sich zu einem Axtblatt zusammenfügen. Eine alte Fichte, die hoch in den Himmel ragt. Ein Wald aus Segelmasten, die auf dem Wasser schwanken. Eine Fahne mit Steinkreis, die im Wind flattert. Pulsierendes aquamarinblaues Licht am Horizont. Seevögel, die schreiend über einer gigantischen Festung kreisen. Kriegstrommeln ertönen: dum dum, dum dum, dum dum...

Das Hämmern an der Tür weckte Siber. »Ja...!« murmelte er mürrisch, während er die Öllampe aufdrehte. Es war mitten in der Nacht. Ein Leibwächter trat ein. »Mein Herr, der Druide Tibraidd bittet um Empfang, mein Herr.«

»Ach Valgard, kann das nicht warten?« Valgard war sehr kurz im Dienst, als Verstärkung nach dem Anschlag auf Fynn Sirgor. Der Junge war manchmal übereifrig, seine Grenzen und Prioritäten musste er noch lernen.

»Mein Herr, er behauptet, es sei äußerst dringend. Eine Frage von Leben und Tod, mein Herr.« 

»Sollte ich anderes feststellen, so werde ich den Kerl tatsächlich umbringen.« Siber bemerkte einen Anflug von Schrecken auf Valgards Gesicht, anstelle eines Lächelns. Der Hofstaat von Dhanndhcaer hatte inzwischen jeglichen Sinn für makabren Humor verloren. Der Alltag war den Witzen leider zu nah gekommen. Genauer gesagt, bis vor kurzem war es so.

»Durchsuchen und hereinlassen.« seufzte Siber, während er sich einen Umhang überwarf.

»Mein Herr, jawohl, mein Herr«  meldete sich Valgard ab. Siber beschloss, gleich am Morgen beim Kommandanten der Palastwache nachzufragen, ob die Anredenverdoppellung  einem bestimmten Zweck diene.

Ein dünner, grauhaariger Mann betrat den Raum und verbeugte sich zum Gruße.

Der Garwydd nickte dem Besucher flüchtig zu. »Meister Tibraidd, ich hoffe, Euer Anliegen ist wirklich dringend. Morgen früh tagt der Druidenrat und ich wollte ihm ausgeschlafen gegenübertreten«

»Genau wegen dieser Versammlung suche ich Euch auf.«

»Aha...« gähnte Siber hinter seiner erhobenen Hand. 

»Hoheit! Ich habe über einen Plan erfahren, der sich gegen Eure Person richtet.«  

Mit eindrücklicher Stimme versuchte Tibraidd, die Aufmerksamkeit seines Zuhörers zu gewinnen. »Bei dem morgigen Treffen hat man vor, Euch zu entmachten, in Haft zu nehmen und vielleicht sogar...« 

Er hörte auf, als er Sibers Reaktion sah: das Gesicht  verzog sich merkwürdig, der Oberkörper zitterte, das Ausatmen war laut und stoßartig. Tibraidd zögerte: Sollte er sich beleidigt fühlen, weil man ihn auslacht, oder verlegen sein, weil der König weint? 

Endlich fasste der Garwydd wieder Atem. »Am helllichten Tag, unter den Augen der sieben höchsten Druiden des Reiches, den Hochkönig und den Oberdruiden in einer Person zu entmachten. Wer würde so was wagen?«

»Orgetor von Wlandsa.« erwiderte Tibraidd.

An Sibers geistigem Auge vorbei, rasten schnell mehrere Bilder: Orgetors zusammengewachsene Augenbrauen. Orgetors gelb-braun karierter Festgewandt. Orgetors Stammbaum – er gehörte zu einer der ältesten und mächtigsten Sippen in Tir Bolghainn. Orgetors Zeichen: grüne Fichte auf Blau. 

»Orgetor ist ein Mann von Ehre.« schüttelte Siber den Kopf. »Vielleicht ein wenig zu eingebildet, aber kein Verräter.«

»Seine Treue gilt dem Lande. Wenn er das Reich in Gefahr sieht, tut er einfach, was er für richtig hält.«

»Und was wäre das „richtige“ in diesem Fall? Den Hochkönig abzusetzen?« 

»Das sind harte Worte, mein Herr.« grinste Tibraidd. »So würde doch kein Druide vor einer Versammlung sprechen. Man kann Euch nahe legen, lediglich in Sorge um Eure angeschlagene Gesundheit, sich für bestimmte Zeit „auszuruhen“. Man könnte auch vorschlagen, das Szepter des Hochkönigs von dem Stab des Obersten Druiden wieder zu trennen, da sie für eine einzige Person offensichtlich eine zu große Bürde bedeuten. Auch wenn dies formell nur „Empfehlungen“ wären, besitzt ein einstimmiger Beschluss des Rates praktisch das Gewicht eines Gesetzes.« Tibraidd blickte Siber ernst in die Augen: »Zu Eurer Beseitigung stehen einige Wege offen, die meisten sogar rechtmäßig. Nur wollte sie bisher niemand beschreiten. Bisher.« 

»Soll der Wlandser mich ersetzen? « fragte Siber. »Wenn er sich zu laut an meine Stelle drängt, macht er sich unglaubwürdig.«

»Er hat es nicht nötig, den Thron für sich zu fordern. Er kennt genug Adelige, die er als „Berater“ aus dem Hintergrund beeinflussen kann. Zum Beispiel Fürst Orix, sein Bruder. Es würde in der Familie bleiben.«

»Hmm, gerade jetzt, in Abwesenheit von Righ Gwyddor, wäre es besonders leicht, sich als „Vater der Bolghainn“ und „Protektor der Hauptstadt“ aufzuspielen.«

»Es ist umso leichter, weil Eure Beliebtheit das Tief erreicht hat.« merkte Tibraidd an.

Der Garwydd dachte an die Menschen am Hofe. Er dachte an Valgards verängstigtes Lächeln. »Aber der Druidenrat steht immer noch hinter mir!« wandte Siber ein. Man spürte jedoch den Mangel an Überzeugung hinter dieser Aussage.

Gnadenlos fing Tibraidd an, Sibers Fehler der letzten Monde aufzuzählen. »Bedenkt dies, Herr: Ihr habt die Acht in eine fatale Niederlage geführt. Wegen Darawydhs Unglück sind Euch seine Freunde böse, besonders Alira. Tyrgas findet es verantwortungslos, dass Ihr bei dem Duell das Leben des Hochkönigs so leichtsinnig riskiert habt.«

Siber kratzte sich nervös am Kopf.

»Danach habt Ihr Euch mehrere Monde lang unbeständig und unberechenbar benommen – das hat das Vertrauen in Euch beinah völlig zerstört. In dieser Zeit habt Ihr so viele Menschen geopfert, dass es sogar Gweryll nachdenklich machte. Und dass Ihr neuerdings Dhanndhcaer an einen Fremdling verschenkt habt, das war der letzte Tropfen - für die Bolghainn ein besonders bitterer Tropfen.«

Siber sah aus, als ob er gleich explodieren würde. Seine Hand unter dem Umhang drückte die Mondaxt und sein Gesichts entspannte sich wieder.

»Um es unverblümt zu sagen, wenn Orgetor Eure Entmachtung einfädeln will, wen stört das? Wer würde Euch nachweinen, unter diesen Umständen? Auch der alte gute Gweryll wird umschwenken, sollte er am Ende alleine bleiben.«

Sie schwiegen für eine Weile. »Bruder Tibraidd, Ihr Besuch hat mir, in mehr als einem Sinne, die Augen geöffnet. Wenn Ihr Recht habt, ist die Lage viel schlimmer, als ich ahnte.«  gab Siber niedergeschlagen zu. Dann verengten sich seine Augen vor Misstrauen: »Aber kann das nicht alles nur Eure Erfindung sein? Woher glaubt Ihr so genau zu wissen, wie die Ratsmitglieder denken?«

»Nun, ich bin zwar kein Ratsmitglied, aber denen, die ich aufgezählt habe, höre ich immer aufmerksam zu, in den Ratssitzungen und außerhalb von ihnen.«

»Was?! Belauscht Ihr uns etwa insgeheim?!«

»Oh nein, das überlasse ich den Spähern unserer lieber Nachbarnländer.« grinste Tibraidd.

»Meine Aufgabe besteht darin, sich jedes Wort zu merken, dass in der Sitzung fällt, um es später wiedergeben zu können.«

»Ihr seid also... «

»... das Ohr und das Gedächtnis des Rates. Einer von denen, die während der ganzen Tagung in der Ecke Sitzen. Wichtig genug, um dabei zu sein, aber nicht bedeutend genug, um jemandem aufzufallen. Ich beobachte, ich ziehe meine Schlüsse, ich teile sie aber nur selten mit anderen.«       

»Deswegen kam mir Euer Gesicht so bekannt vor!«  stellte Siber fest. Dann verdunkelte sich seine Miene wieder: »Und wieso brecht Ihr gerade jetzt das Schweigen?« 

»Nun, es gibt mehr Vorstellung darüber, was richtig ist, als die von Orgetor.« Tibraidd senkte die Stimme. »Ich finde es falsch, wenn einer gegen viele steht, auch wenn dies keinem Gesetz widerspricht. Ich finde es falsch, durch Tücke und Überraschung den Gegner zu überrumpeln, ob im Krieg oder in der Politik.«

Siber fühlte sich plötzlich müde. Müde, einsam und verloren.

»Und gestern Abend habe ich etwas erfahren, was mir eindeutig zu weit geht.« fügte Tibraidd hinzu. »Orgetor ließ mir ausrichten, dass ich und Bruder Chwallydd für die bevorstehende Tagung nicht benötigt werden. Ich ging der Sache nach und stellte fest, dass wir, durch zwei andere Druiden ersetzt worden sind. Genauer gesagt, zwei aus Dinas Wlandsa, die als Kampfdruiden ausgebildet worden sind.«

»Kampfdruiden? Wozu?« Siber breitete ratlos die Arme aus. »Der Augenblick, in dem ein Druide gegen seinen Bruder die Hand erhebt, wird unsere gesamte Weltordnung vernichten. Ich bin hier der Wahnsinnige, nicht er.« Er zwinkerte Tibraidd zu. »Danke für Eure Sorge, mein Freund, aber diesen Zug halte ich für eine leere Drohgebärde. Einen Trick!«

»Vielleicht ein Einschüchterungsmittel, das nie zum Einsatz kommen soll. Vielleicht eine Absicherung für den äußersten Notfall. Trotzdem: Zwei tödliche Waffen werden auf Euch gerichtet sein. Wollt ihr wirklich herausfinden, ob es nur ein… Bluff ist ?«

Siber zuckte mit den Schultern. Die Androhung von roher Gewalt schien ihm zur Zeit noch das kleinste seiner Probleme zu sein. Beide schwiegen für eine Weile. Plötzlich fing Siber an, ohne nachvollziehbaren Zusammenhang, zu singen. Verse aus einer Balade:

             » Junge und Mädchen , / waren ein Paar, / liebten sich aber nicht mehr. 

                Als er erkannte, / er hat sie verloren,/ sagte er „Leb’ wohl!“

                Er sagte „Leb’ wohl!“,/ er sagte „Leb’ wohl!“,/ bevor sie es tat.«*
»Ich fürchte, ich verstehe nicht, Herr.«  runzelte Tibraidd die Stirn. »Wollt Ihr nun einfach alles aufgeben. Allen „Lebe wohl sagen“?« 

Siber grinste schelmisch. Das sah überhaupt nicht nach Aufgeben aus.

---
„Buntfalke“ an „Adlernest“ (Ausschnitte):

.. diesen vertraulichen Bericht über das Geschehen am Hofe von Dhanndhcaer, wie üblich.

Von meinem Informanten erfuhr ich, dass die für heute einberufene Sitzung des Rates kurzfristig in den Saal der Steintafel verlegt wurde. Dieser Teil des Palasts wurde mit Hilfe altclanthonischer Steinformung gebaut und widersteht deshalb jeglicher Magie, sowohl von innen als auch von außen. Der genaue Grund für den überraschenden Ortwechsels ist mir nicht bekannt. Eine mögliche Erklärung wäre, dass sich der Hochkönig gegen einen magischen Angriff schützen wollte.

Die Tagung fing sehr frühzeitig an, während sich im Raum noch Bedienstete befanden, welche den Saal herrichteten. Der Hochkönig ergriff gleich am Anfang das Wort und so konnten wir seine ersten Sätze in ihrem genauen Wortlaut festhalten. Wie man uns später auf offiziellem Weg bekannt gab, verkündete der Garwydd in seiner Rede eine wichtige innenpolitische Veränderung. Er hat einen neuen Regierungskörper gebildet, der die Staatsgeschäfte übernehmen soll. In diesem sogenannten „Rat des Landes“ ist jedes Stammkönigreich durch jeweils einen weltlichen und einen geistlichen Würdenträger vertreten. Der bestehende siebenköpfige Druidenrate wird um einen „Rat der Righs“ erweitert, auf insgesamt vierzehn Mitglieder. Der Vorsitz obliegt weiterhin dem Hochkönig. 

...

Beim Verlassen des Tagungsraumes waren die Mitglieder des Druidenrates angeblich in guter Stimmung. Sicher haben alle diese Neuerung begrüßt. Der Hochkönig hat einen Teil seiner Macht abgegeben - das sollte die Kluft zwischen ihm und den Hohen Druiden vorerst schließen. Durch die weltlichen Vertreter gewinnen die Righs an Einfluß auf der Reichsebene, was sie sicher zu schätzen wissen. Ein größerer Regierugskörper begünstigt außerdem das Gleichgewicht und die Stabilität. Politisch könnte man diesen Zug durchaus als „Flucht nach vorn“ bezeichnen.

...

Als seine letzte Entscheidung vor der Machtübergabe hat der Hochkönig bekannt gegeben, dass er sich mit der Frage des sogenannten „Freien Taesiw“ ausführlich befassen möchte. Dazu hat er heute einen Sonderabgesandten ernannt, der sich unverzüglich vor Ort begeben wird, um Untersuchungen und Verhandlung aufzunehmen. Mit dieser anspruchsvollen Aufgabe wurde der ehrenwerte Ratsmitglied Orgetor von Wlandsa betraut.

March MacMorna, Mai 2005.

Gewidmet: Carolin ;-)
Der Schlaf des Gerechten

Tir Thuatha, Ende 41 ndF

Dem schwarzen Marmorthron folgte eine lange Speisetafel aus Eichenholz. Vermutlich würden zwanzig Personen bequem an diesem Tisch Platz finden, aber seit Beginn der Zeitrechnung kamen hier nie mehr als vierzehn Stühle zusammen. Es waren schwere, wuchtige Stühle, reich verziert mit Schnitzereien und Kleinoden, besprochen mit druidischer Kraft und jedes Stück einzigartig, wenn auch zur Gruppe gehörend.
Oft waren die Stühle unbesetzt, wenigstens zum Teil. Der mit weißem Wolfsfell ausgekleidete Sitz des Kriegerfürsten der Danannain war mit einer feinen Staubschicht überzogen und den fast schwebenden Stuhl des laighainnischen Astronomen schmückte bereits seit Jahren eine Weinflasche, Symbol und Versprechen.


Es gab Tage, an denen war kein Stuhl besetzt und Siber saß alleine auf dem Marmorthron. Er wirkte klein und verloren auf dem imposanten Möbelstück. In mancher finsteren Nacht zog der Garwydd, der Erbe Hägors, Vergleiche zwischen dem hünenhaften Thron und dem riesigen Land, dessen Herrscherlast er trug.


Jedoch, an dem Tag, als die Botschaft aus Clanthon den Hof erreichte, war der Garwyd nicht anwesend. Dafür war ein Teil der Plätze im Saal besetzt. Die Stammkönige oder deren Mawrighs trafen sich nun häufiger mit dem Rat der Druiden. Der Feind von außen einte die Kontrahenten und auch wenn der Gegner mit Namen nicht zu benennen war, jeder in diesem Saal spürte die Bedrohung. Der Thron war leer, als ein Druide den Saal betrat, ein Pergament mit spitzen Fingern weit von sich haltend, als wäre es ein dreckiger Wischlappen.


Tyrgas der Unterhändler* runzelte die Stirn, nahm das Pergament entgegen und mäßigte den aufbrausenden Gweryll mit einem kalten Blick. "Erst einmal schauen, was sie wollen", sagte er und begann zu lesen. Die zwei Druiden galten als die engsten Berater Sibers seit dem Fall des Erzdruiden Darawydh. Darawydh und Siber hatten sich gemeinsam gegen den Mythanen gestellt und einen hohen Preis bezahlt. Siber war seitdem nahe dem Wahnsinn, Darawydh bewußtlos. Gweryll und Tyrgas waren selten einer Meinung. Gweryll war ganz den alten Werten verschrieben. In der alten Tradition der Opferpriester+ jederzeit schnell zu einem Götteropfer bereit. Tyrgas bemühte die Götter auf diesem Wege wesentlich seltener. Nach seiner Auffassung konnte das Gute im Menschen ebenso mächtig wirken wie ein mit Blut erkauftes Wunder. Für einen Erzdruiden galt er als außergewöhnlich fortschrittlich. Umso überraschender war der Wutanfall, den die Zeilen bei Tyrgas auslösten. Er warf die Botschaft auf den Tisch und brüllte: "Erst beleidigt er uns durch einen Brief und dann versucht er auch noch uns zu erpressen". "Wer?" fragte Devin, der Jüngste am Tisch, und Tyrgas spie den Namen aus: "Pendror".


Gweryll konnte seine Neugier nicht mehr zügeln, nahm angewidert das Pergament und las mit eigenen Augen. Das breite Grinsen Devins wischte Gweryll mit einer harten Geste beiseite. Er gab ungerne zu, daß auch er zu den Schriftkundigen gehörte, und so las er nur im äußersten Notfall und dieses hier schien ein solcher Notfall zu sein. Nach einigen Minuten verzerrten sich seine Züge und er übergab das Pergament den Flammen. Keiner versuchte ihn aufzuhalten, Gwerylls Zorn auf alles SchriftlicheX war bekannt und niemand würde es wagen sich dagegen zu stellen. 

Gweryll atmete tief durch, dann schlug er mit der Faust auf den Tisch. "Darauf fallen wir nicht herein", sagte er mit schneidender Kälte und zog so die Aufmerksamkeit aller auf sich. "Dieser... Brief", er versuchte, dem Wort Brief einen möglichst abfälligen Klang zu geben, "ist eine Fälschung. Die anwesenden Stammkönige hielten sich zurück und hörten aufmerksam zu. Tyrgas schlug sich die Hand vor die Stirn, was Gweryll mit leichter Befriedigung zur Kenntnis nahm. Gweryll fuhr fort: "Pendror, thuathischen Blutes, Anhänger Cridiens und ehemals Righ der Albghinn, ihr glaubt doch nicht, daß Pendror uns mit einem Schriftstück provozieren würde, schon gar nicht mit einem Brief solchen Inhalts. Nein, jemand hat den Brief gefälscht Und wieder beweist es sich, es steckt nichts Gutes in der Schrift." Tyrgas nutzte Gwerylls Pause und fiel ihm ins Wort: "Jemand will die guten Beziehungen zwischen Clanthon und Tir Thuatha stören." Gweryll nickte unwirsch, Tyrgas hatte ihm mit dem Einschub die Pointe gestohlen. "So sehe ich das auch", nahm Gweryll den Faden wieder auf, "aber wer auch immer einen Keil zwischen die agenirischen Völker treiben will, es wird ihm nicht geling...", Gweryll erstarrte und selbst Faragor, dem Vertreter der cladhainnischen Krieger, von eher einfachem Gemüt, dämmerte die Erkenntis. Gweryll sprach aus, was alle wussten: "Nur vereint konnten die agenirischen Völker Mythanos aus Ageniron vertreiben. Zerstreiten wir uns gerade in dieser Zeit...", Gweryll fiel wieder in Schweigen und dieses Mal wurde er nicht unterbrochen.


Nach einer Pause ergriff Faragor das Wort und fragte: "Und was ist mit dem Fluch?". Verständnislose Mienen antworteten ihm und er deutete auf den leeren Stuhl Athanamiras. "Pendror hat sie verflucht und dafür gibt es Zeugen." 

Dhalia, die der Prinzessin nahe stand, mischte sich ins Gespräch ein: "Es ist schon seltsam, daß die Clanthern, denen das Gastrecht heilig ist, dieses Gastrecht mißbrauchen um die ohne Arg angereiste Prinzessin von Alba zu verfluchen. Daß Pendror und die anderen Anwesenden thuathischer Abstammung das göttliche Geas Athanamiras nicht als Geschenk und Bitte sondern als willkürlich ausgesprochene, ja, bestrafenswerte Handlung werteten, ist völlig unverständlich. Alleine der Zorn Egberts ist erklärbar, er hält die göttliche Aufgabe eines Geas für einen Fluch, doch auch er müßte wissen, daß die Prinzessin Botin und nicht Verursacherin des Geas war." Tyrgas schritt ein: "Egbert ist ein Mann von Ehre und hohen Werten und mit Sicherheit nicht unser Problem. Aber vielleicht die Lösung unserer Fragen. Und was Pendror angeht, spätestens bei der Einschwörung wird sich zeigen, ob er bereit ist, die Stadt thuathisch zu führen". Devin murmelte: "Und wenn der Brief echt war, aber Pendror nicht mehr er selbst ist?", aber im allgemeinen Gemurmel hörte ihn niemand.


Am nächsten Tag besuchte Dhalia das kleine Haus des Fynn von Dhandhcaer. Nach dem tragischen Tode von Sirgor wurde Pendror vom thuathischen Hochkönig mit der Verwaltung der Stadt beauftragt, als Zeichen des Vertrauens und der Verbundenheit zwischen den ehemals verfeindeten Brudervölkern.

"Ich bin gekommen um Vorbereitungen für die Einschwörungszeremonie zu treffen. Aus...ähm... aus gegebenem Anlass möchte ich am Anfang eins unmissverständlich klarstellen: Pendror wurde zum Fynn ernannt, als Pendror ra Ys, ein Edelmann thuathischer Abstammung und thuathischen Geistes. Verwaltet Pendror die Stadt nicht nach unseren Gebräuchen, verwirkt er seine Stellung, wie es jeder andere Fynn auch verwirken würde. Als Kämmerer von Clanthon steht Pendror in fremden Diensten. Eingedenk der Freundschaft unserer Völker respektieren wir die Staatsinteressen und die Kultur unserer Nachbarn, jedoch nur sofern sie den Interessen und Sitten unserer Heimat nicht widersprechen. Die Bewohner Clanthons geniessen größtmögliche Freiheit und Freizügigkeit in Dhanndhcaer. Es ist ihnen erlaubt, Häuser zu bauen oder zu erwerben, dem Handel und dem Handwerk nachzugehen. Es ist ihnen nicht erlaubt, sich der Schrift zu bedienen, Magie auszuüben oder anderen Tätigkeiten nachzugehen, die den thuathischen Geist beleidigen. Findet das clanthonische Interesse zu Lasten des  thuathischen statt, werden wir diese einschränken."

Einige Tage später bat Tyrgas um Gehör bei Egbert, dem clanthonischen Heerführer. Der Druide sprach über die militärische Politik: "Wir wissen, daß Tir Clanthon sich der finsteren Seite angeschlossen hat. Das Wort zählt in Tir Thuatha viel, aber noch mehr zählt die Tat. Solange Tir Clanthon ehrenhaft und ohne Ränke handelt, solange Recht und Ordnung ihren Platz haben und die Werte, für die wir beide stehen, nicht verloren sind, wird Tir Thuathas Treue zum Volke des Einhorns unvergänglich sein, auch wenn thuathisches Blut gegen clanthonisches Blut auf der Götterinsel kämpfen wird." 

Tyrgas hielt einige Augenblicke inne, als ob er noch schnell eine Entscheidung überdenken wollte. Dann redete er weiter. "Nun habe ich die Botschaft meines Herrns überbracht. Jedoch hätte ich noch ein persönliches Anliegen." Er sah Eckbert in die Augen. "Wie ich gehört habe, hat das Geas Euch mehr beleidigt als andere Anwesende. Möglicherweise habt Ihr die Natur der Untersagung mißverstanden und das Verbot als Hohn und Missbrauch empfunden..."

Eckbert schwieg. Tyrgas setzte seinen Monolog fort. "Ich bin meinem Herrscher treu ergeben und seiner Entscheidungsgewalt unterworfen. Jedoch steht es mir auch frei, meine eigene Entscheidungen zu treffen und durchzusetzen, wenn diese gegen den ausdrücklichen Willen meines Gebieters nicht verstoßen. So habe ich beschlossen, Euch dies zum Geschenke zu machen." Er zog etwas aus der Tasche. Eine unscheinbare Glaskugel, in Form und Größe einem Ei ähnlich. 

"Dies ist „Feabrys“. In Eure Sprache lässt sich das als „Seelentrutz“ übersetzen. Wer diese Kugel beim Sonnenaufgang vor sich zerschellt, bricht aus dem eigenen Schicksal heraus. Tut Ihr es, seid Ihr nicht länger Spielball der Götter, sondern Euer eigener Herr. Damit endet auch der Wunsch der Götter, der Geas, der Euch auferlegt wurde und der Euch mit Zorn erfüllte." 

Tyrgas hielt die Kugel hoch. Im Gegenlicht erstrahlte sie mit allen Farben des Regenbogens.

Gweryll und Tyrgas trafen sich in Dinas Druidh, dem Heiligtum der Druiden in Tir Nemhedainn. "Wer hält Wache?" fragte Gweryll. "Ein junger Druide aus Syrnharat, sehr schweigsam und ausgesprochen pflichtbewußt." Hieß die Antwort. Gweryll nickte. Das Zauberwort "pflichtbewußt" beruhigte ihn. 

Eine laighainnische Adelstochter war als Opfer von den Göttern bestimmt und dankbar nahm sie den Tod durch die Goldsichel entgegen. Als im großen Steinkreis das Blut über den Altar lief, betete Gweryll für das Land, für dessen Verteidiger und Fürkämpfer, wo auch immer sie ihre Schlachten austragen. Das Blut wurde von der Erde aufgenommen und sickerte in die Risse im Boden ein.

Unter dem Steinkreis, in einer kleinen Kammer lag Darawydh - die rechte Hand des Hochkönigs, eine Hand die zur Zeit gelähmt war. Er ruhte auf dem Rücken, mit locker gestreckten Armen und Beinen, wie eine weggeworfene Puppe. Obwohl seine Kopfverletzung längst verheilt ist, kehrte das Bewusstsein nicht zurück. Es blieb nur eine Hülle, die von ihrem Geist verlassen, aber nicht ganz aufgegeben wurde. Weder lebendig, noch tot - in diesem Zustand verharrte er bereits seit Monaten. 

Doch heute war etwas anders. Das Gesicht des Erzdruiden war matt beleuchtet, denn über seinem Haupt schwebte eine kleine blaue Lichtwolke. Das gleiche Blau schimmerte auf der Waffe, die neben ihm lag. Eine Handaxt mit Metallblatt in Doppelsichelform. Der Griff der Axt war von einer geballten Faust umschlossen. Offensichtlich hatte Darawydh Gesellschaft. Auf einem Notbett neben ihm lag ein zweiter Schläfer, eine zierliche, schmächtige Gestalt. Sie zuckte und wälzte sich, ohne die Axt auch für einen Augenblick loszulassen. Hätte jemand an den Lippen dieses Mannes gelauscht, so hätte man unter unartikulierten Seufzern, ranabarischen Wortfetzen und kryischen Flüchen einen Name erkannt, der sich ständig wiederholte: “Gwyddor“.

Christian Elstrodt & Marek Václavík,
Mai 2005

Jenseits der Stille*
Dhanndhcaer, kurz vor Ende 41 ndF

In einer kleinen Kammer des hochköniglichen Palastes hielten sich zwei Personen auf: die Druidin Alira und ihr Kurier. Der Mann hing an den Lippen seiner Herrin und war bemüht, sich jedes Wort genau so einzuprägen, wie es ihm mitgeteilt wurde.

An Pendror ra Ys,

Kämmerer von Clanthon

Fynn zu Dhanndhcaer

Werter Herr Pendror,

vor einigen Tagen erreichte den Hof von Dhanndhcaer ein Schreiben, versehen mit Eurem Siegel. Königliche Beamte haben es, stellvertretend für den abwesenden Garwydd, geöffnet, studiert und gedeutet. Die meisten halten das Pergament entweder für eine gute Fälschung oder einen schlechten Scherz. Einige dagegen, mich eingeschlossen, haben sich entschieden, Ihre Botschaft zu beantworten.

Ihr und ich sind uns bereits begegnet. Aufgrund dieser Erfahrung traue ich Euch einen Brief von diesem Ton und Inhalt zu. Ich werde versuchen, die charmante Offenheit, mit der Ihr das Oberhaupt unseres Volkes ansprecht, gebührend zu erwidern. Ich werde mir sogar die Freiheit nehmen, Dinge zu erwähnen, die für meine Brüder  unaussprechbar bleiben.

Alira griff in die Tasche und zog einen Steinbaumsamen heraus. Sie drehte ihn langsam zwischen den Fingern, als ob es ihr helfen sollte, sich Vergangenes ins Gedächtnis zu rufen. 

An den unerwarteten Tod Sirgors kann ich mich noch lebhaft erinnern. Bruder Gweryll hat mich gebeten, ihn bei der Ermittlung zu unterstützen. Meine Aufgabe war damals, die Götter zu befragen, mit Hilfe eines alten und nahezu vergessenen Rituals. Ich kann Euch aus erster Hand berichten: Der Fall ist geklärt. Der Täter wurde überführt und er hat seine Tat gestanden. Der Garwydd hat ihn gerichtet und im Einverständnis mit dem neuen Fynn der Stadt die Strafe festgesetzt.  Für Euren Beitrag zur Aufklärung, werter Pendror, gebührt Euch Dank. Jedoch betrachten wir die Angelegenheit als abgeschlossen. Bei der öffentlichen Anhörung war es uns aus Zeitmangel unmöglich, alle Ergebnisse der Voruntersuchungen vorzulegen. Diese waren dem Richter und dem den Ermittlern nichtsdestotrotz bekannt. Wir können jederzeit unerschütterliche Beweise vorbringen, die Siber Lobar zweifellos entlasten und als Täter eindeutig ausschließen.

Alira steckte den Steinbaumsamen wieder ein.

Ich war auch dabei, als das Geas ausgesprochen wurde. Ja, mir wurde das Verbot auch auferlegt, so wie Euch! Für unser Volk stellt ein Geas eine Warnung dar. Wenn befolgt, beschützt es den Betroffenen und die Gemeinschaft. Wenn missachtet, bringt es schwerwiegende und nicht absehbare Folgen mit sich. Diese Aussage ist keine Drohung, lediglich eine Feststellung der Tatsachen. Die Götter haben der Prinzessin von Alba ein Gebot des Schweigens eingegeben, und sie hat dieses den Anwesenden offenbart. Nur die Götter wissen, ob dies einzelne Personen schützen soll, die Staatsinteressen Tir Thuathas oder etwas noch Größeres. Jedoch, wer es für Berechnung oder Willkür hält, der irrt sich. Hättet Ihr, Pendror ra Ys, über die Sache Schweigen bewahrt, so wäre der Welt mindestens ein unverschämter Brief erspart geblieben. Würde dies als Sinn und Rechtfertigung des Geas nicht ausreichen?

Langsam und deutlich artikulierte Alira jedes Wort. Ihre Miene wirkte angespannt.

Natürlich lässt sich das Verbot umgehen. Das Kind kann sich freuen, dass es ein Schlupfloch im Zaun entdeckt hat, obwohl dahinter ein Abgrund lauert. Man braucht nicht einmal die Schrift, um etwas zu sagen und trotzdem zu schweigen. Mein Weg ist die Stille. Diese Botschaft spreche ich lautlos einem Boten vor, der die Worte von meinen Lippen abliest. 

Bei diesem Satz nickte Alira ihrem Zuhörer zu. Die beiden setzten ihr seltsames Spiel fort: sie bewegte den Mund, er sprach die Worte laut nach. 

Möglicherweise erzürnt mein Handeln die Götter. Ihr Gebot wie einen Lehmklumpen zu behandeln, es zu biegen, zu drehen und auszuhöhlen, das ist ein Spiel mit dem Feuer. Ich mache es Euch nach und wage es trotzdem, aus einem einzigen Grund: Um die Ehre des Garwydd und des Landes zu verteidigen. Um Euren Anmaßungen und Anschwärzungen zu widersprechen. Um dies ohne Einschränkungen tun zu können. Meine Freunde haben mir davon abgeraten, doch ich sehe keinen anderen Weg. Wenn ich zu weit gegangen bin, Cridien stehe mir bei! Und auch Euch.

Alira atmete tief durch.

Der Garwydd hat Eurer Person die zivile Verwaltung von Danndhcaer anvertraut. Der Posten wurde Euch zuteil, weil Ihr danach verlangt habt. Pendror ra Ys bot sich als Sirgors Nachfolger an, und seine Dienste wurden angenommen. Glaubt Ihr wirklich, man könnte ein Amt von diesem Rang erpressen?

Nun, bevor Ihr eine weitere glorreiche Zurückeroberung in Eure Clanthon-Karte einzeichnet, solltet Ihr Euch wohl im vollen Umfang mit Euren Rechten und Pflichten vertraut machen. Jedem Amtsträger, der vom Hochkönig ernannt wird,  wird ein Schwur abverlangt. Die Einzelheiten haben wir Eurem Stellvertreter in Dhanndhcaer mitgeteilt. Seid Ihr dazu bereit, unseren Glauben zu respektieren, unsere Sitten zu ehren, unsere Gesetze vorbildlich zu befolgen, Eurem Hochkönig nach besten Kräften zu dienen? 

Übrigens, einem Fynn, mit dem sein Gebieter nicht zufrieden ist, kann sein Amt wieder entzogen werden. Diese Position gilt keineswegs auf Lebenszeit. Es besteht keine Notwendigkeit, jemanden „um die Ecke zu bringen“, nicht einmal wenn Ihr es seid.

Die Druidin hielt kurz inne, dann machte sie eine Gebärde. Der Bote verstand: „Den letzten Nebensatz streichen. Sehr wohl!“ 

Bezüglich des „Bohren nach dem Hügelvolk“: Da die Staatskasse von Tir Thuatha für das vorgeschlagene Vorhaben die Kosten übernehmen soll, seid Ihr sicher einverstanden, wenn wir den Zeitpunkt nach unserem Ermessen wählen. Es wird Euch sicher freuen, zu hören, dass das Unternehmen bereits eingeplant ist. Es kommt an die Reihe gleich nach der Umsegelung des Endlosen Ozeans, dem Flug zum Mond (zu dem kleineren) und der Bergung von Kevedals Auge.

Auf Eurer Reise zu den Riesen wünschen wir Euch viel Glück. Die Berge Agenirons sind in der Tat  ein gefährlicher Ort. Auch wenn uns Euer Wohlbefinden sehr am Herzen liegt, würde Euer Ableben den schwarzen Marmorthron von Dhanndhcaer nicht mehr erschüttern, als es Eure Taten zu Lebzeiten noch tun mögen. Es steht Euch frei, so viele Pergamente „an die Öffentlichkeit zu bringen“, wie Euch beliebt, ob vor Eurem Tod, währenddessen oder danach, und überall, wo man so etwas lesen will - und  darf. Der Garwydd behält sich wiederum vor,  gegen Verleumdungen vorzugehen, haltlose Vermutungen zu widerlegen und seine Ehre nach den Bräuchen unseres Landes zu schützen.

Cridien zum Gruße!

Alira Uisgebad,

Hüterin des Glaubens,

Mitglied im Rat des Landes,

stellvertretend für Siber Lobar,

den Garwydd von Tir Thuatha

Der Bote entfernte sich mit einer Verbeugung. Wie angewiesen, machte er sich auf die Suche nach dem Empfänger.







March MacMorna, Mai 2005
Ungebetene Unterstützung?

(Eine Antwort auf den Brief von Pendror ra Ys, Hornsignale 228; Follow 386)

Dhandhcear, Ende 41ndF
Diese Antwort, übermittelt und laut Vorgetragen vom ehrenwerten Druiden Tak’than’har, gegenüber den fähigen clanthonischen Beamten, die der Fin von Dhanndhcaer, in selbiger Stadt zurückgelassen hat.

„Mit Freuden vernahmen wir. Das ihr euch an die ehrenvolle Aufgabe macht, in die Berge zu ziehen um die Riesen zu suchen. Eine Aufgabe, ein Tat, eine Queste die voll von strahlender Ehrfurcht auf all eure Untertanen fallen wird. 

Jedoch entnahmen wir eurer Nachricht, dass ihr alleine Reisen wolltet. Und dies wohl auch getan habt. Dem können wir unsere Zustimmung nicht geben. Aus diesem Grunde, haben wir uns entschlossen euch einen jungen, ehrgeizigen Stammesfürsten mit seinen ausgewählten getreuen entgegen zu schicken, die euch hoffentlich erreichen werden, bevor ihr die unwirklichen Höhen erreicht habt, wo jede Hilfe zu spät kommen würde.

Wir nehmen an, dass eure Beamten unsere Sorge zu würdigen wissen und euch nun ebenfalls noch einige tapfere Recken hinterher senden werden. Mögen die Götter ihre Schützende Hand über das gelingen eurer Reise halten.“

Tak’than’har zwang sich fast eine halbe Stunde lang dazu, seinem Gesicht keine Regung ansehen zu lassen, bevor er nicht sicher war, das niemand ihn beobachtete. Erst dann verfiel er in ein nicht gerade freundliches Lachen. Die Götter hatten wie immer Recht behalten. Das Wort war der Schrift in so vielen Belangen überlegen. Und Devin Le’Daigh, der ihm diese Nachricht mit der richtigen Intonierung, so oft hatte wiederholen lassen, verstand etwas davon. Das musste man ihm lassen. Das Gesicht des Clanther’s war den Weg und die Zeit, die er geopfert hatte, wirklich Wert gewesen. Wie konnten andere Völker nur den Pfad des Niederganges beschreiten und sich den Verlockungen des geschriebenen Wortes hingeben? Er verstand es immer noch nicht. Er würde es wohl nie verstehen. Zu sehen, was die eigenen Worte beim Zuhörer anrichteten, das war wahre Macht.

Doch als Tak’than’har sich gerade anschickte, Dhandhcaer zu verlassen, wurde er von einem Jungen Clanthoner aufgehalten. Tak’ sah in scharfe aufgeweckte Augen, stahlgrau, so hart wie die Metallene Brustplatte die er trug. Mittelgroß, nicht besonders kräftig. Außer seinen Augen war eigentlich kaum etwas auffällig an diesem jungen Mann. „Würdet ihr mir erlauben, euch einige Fragen zu stellen, werter Druide?“ sprach der Mann in einem Tonfall, der gerade soviel Spielrum ließ, das man hätte annehmen können, er stellte tatsächlich eine Frage. Tak’ wurde sich sofort bewusst, das dieser Mann hier mehr war als nur ein einfacher Beamter. Dieser Mann war gefährlich und ganz bestimmt nicht alleine. Der Druide vermied es jedoch sich um zu sehen. Sondern konzentrierte sich auf den jungen Mann. Atmete tief und regelmäßig, ließ den Mann einige Sekunden warten, bevor er sich zu einer Antwort, mit einem Nicken, bereiterklärte. Der Mann lächelte bevor er weiter sprach: „Wir erfuhren von einem tragischen Unfall, den es vor kurzem im Umfeld des Druidenrates gab. Ihr wisst nicht zufällig näheres darüber?“
Tak’than’har konnte das lächeln nicht erwiedern. Mit ruhiger Stimme jedoch antwortete er: „Natürlich kann ich euch darüber Auskunft geben. Es ist kein Geheimnis. Alira Uisgebad,

Hüterin des Glaubens und Mitglied im Rat des Landes erlag im letzten Mond ihren schweren Verletzungen. Und bevor ihr fragt,“ fuhr Tak’ nun doch etwas gereizt fort. „Ja es stimmt auch was ihr sicher gehört habt. Sie wurde von einem plötzlich wildgewordenen Mammut angefallen und als sie sich in einen Steinkreis flüchtete, viel dieser in sich zusammen und begrub sie unter den heiligen Steinen…“
Unterstützung für Pendror ra Ys? ... Wohl kaum!

Heiko Harthun Juni 2005

Der Herbststurm

Dinas Dyfed, Ende 41 ndF

Die Wolken waren schwarz und schwer wie Gusseisen. Feines Nieseln kündigte einen  heranziehenden Sturm an. Unter den Vordächern drängelten sich Menschen, die vor dem Wetter Schutz suchten.

Eine fettleibige Matrone bahnte sich den Weg durch eine enge Gasse. Sie atmete schwer, eine Mischung aus Regenwasser und Schweiß verklebte ihr Haar. Die Frau trug eine angezündete Lampe. In der Eile rutschte sie aus und verlor kurz das Gleichgewicht. Wie ein Onagerschuß schlug die metallbeschlagene Lampe in die Menschenmenge ein.

»Aua!... Pass doch auf!« schrie der Getroffene.  Es war ein junger bolghainnischer Soldat. 

Doch die Aufmerksamkeit der Frau galt ihrer Lampe. »Oh weh! Das Licht ist ausgegangen!« Ihre Stimme klang wie ein löchriger Dudelsack.

Wütend trat der Geschädigte an die Frau heran.»Du hast mir den Kopf eingeschlagen! « Er wischte sich Fassungslos das Blut von der Stirn »Wen kümmert schon dein blödes Lichtlein?!. «

»Es ist das Licht der Tanbronn.« Ungefragt mischte sich ein kahlköpfiger Greis in den Streit ein. »Sei ihr ewige Ehre. Die Göttin beschützt unsere Häuser vor dem Feuer.«

Der Soldat musterte den Alten kurz. »Tannenbron? Nie von gehört.« Da dieser Opa offensichtlich kein Druide war, erschien eine weitere Diskussion über irgendwelche bizarre Lokalgottheiten gänzlich überflüssig. Die Wunde hörte blutete jetzt langsamer. Versöhnlich wendete sich der Verletzte an die Frau: »Also, Mutter, besorg mir etwas Wasser zum Waschen, entschuldige dich und ich vergesse die ganze Sache.«

»Kann nicht. Muss mich  beeilen. Muss gehen. Neues Licht besorgen. « Die Frau presste trotzig ihre Lippen zusammen und drehte sich um.

»Nicht so hastig, Weib!« der Soldat packte sie an der Schulter. »Du und deine verdammte Lampe... «  murmelte er.

»Wenn nennst du Schlampe, du  Pferdeschwanz!« Ein Mädchen mit einem silbernen Nasenring war sichtlich empört. Ihre Stimme hallte wie eine Carnyx-Trompete durch die Straßen.

»Habt ihr gehört, er hat die arme Frau beleidigt!« rief eine junge Mutter mit einem Säugling Kind auf den Armen.

»Er hat unsere Göttin beleidigt! « zischte der kahlköpfige Tanbronn-Anhänger.

»Bolghainn raus! « brüllte ein Jugendlicher in Lederjacke.

Die Lage schien außer Kontrolle zu geraten. Der Bolghainn ließ die Frau los und griff nach seinem Schwert. Er sah sich um, suchte in der Menge nach Hilfe. Nach jemandem, der diesen Wahnsinn stoppen könnte. Einer Stadtwache. Einem Druiden. Jemanden von der Händlergilde. Vergeblich.

Die Menge skandierte nun eine Parole: »Der Widder soll frei sein! «. Ein Dutzend Arme streckte sich aus, um einen der unbeliebten Besatzer zu fassen.

Der Soldat öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch seine Worte wurden vom Donner übertönt.
Fotos im Conbericht von Saskia

Zu finden unter:

http://beltane.united-alchemists.de /html/das_grosse_fressen_1.html
Zeichnungen im Flyer von Karen Schröter, Design von Heiko Harthun
Winterburg Anmeldung läuft über den Lord, zu erreichen auf allen bekannten Wegen und über die bekannte Mailadresse:

siber@tirthuatha.de
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Der Steinkreis ist eine Publikation der Followgruppe “Volk von Tir Thuatha”. Alle Rechte an den Beiträgen liegen bei den Autoren, die sich auch im Sinne des Presserechtes verantwortlich zeichnen. Ansprechpartner: 


Christian Elstrodt, Wallstr. 1, 42897 Remscheid. Email: siber@wtal.de











* Auf thuathisch reimt sich das sogar.


* : Der hier genannte Tyrgas kommt aus Tir Danannain. Am Hofe Dhanndhcaers hat er einen Namensvetter, der vom Frühlingspfad stammt. Um Missverständnisse zu vermeiden, wird der letztere Tyrgas meistens mit seinem Spitznamen „Fednagh“ angeredet.





+ : Bis dato sind Opferpriester als selbständige Kaste aus Tir Thuatha praktisch verschwunden.








X : "Unerwünscht" wäre eine höfliche Umschreibung für die Ansicht der Thuatha über schriftliche Aufzeichnungen. Die Thuatha glauben an die Macht des Wortes. Vertrauenswürdige Menschen reden miteinander. Wer sich der Schriftform bedient, will betrügen oder, und das ist eine der schlimmsten Beleidigungen, unterstellt dem Partner eine Betrugsabsicht.�


* Antwort auf den Brief von Pendror ra Ys an Siber Lobar, s. Hornsignale 228 (Follow 386, Seite 220-221)






